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Sterbende begleitenSterbende begleiten

(Gedicht von Hilde (Gedicht von Hilde DominDomin))

Jeder der gehtJeder der geht Was wWas wüüssten wir jessten wir je
belehrt uns ein wenig belehrt uns ein wenig ohne sie?ohne sie?
üüber uns selbst. ber uns selbst. Wir, deren Worte sich verfehlenWir, deren Worte sich verfehlen
Kostbarster Unterricht Kostbarster Unterricht wir vergessen es.wir vergessen es.
an den Sterbebetten. an den Sterbebetten. Und sie?Und sie?
Alle Spiegel so klar Alle Spiegel so klar Sie kSie köönnen die Lehrennen die Lehre
Wie ein See nach groWie ein See nach großßem Regen,em Regen, Nicht wiederholen.Nicht wiederholen.
ehe der dunstige Tag ehe der dunstige Tag Dein Tod oder meinerDein Tod oder meiner
die Bilder wieder verwischt. die Bilder wieder verwischt. Der nDer näächste Unterricht:chste Unterricht:
Nur einmal sterben sie fNur einmal sterben sie füür uns,r uns, So hell, so deutlich,So hell, so deutlich,
nie wieder. nie wieder. dass es gleich dunkel wird.dass es gleich dunkel wird.
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11 Einleitende Gedanken zum gesellschaftlichen Einleitende Gedanken zum gesellschaftlichen 
Umgang mit Sterben und TodUmgang mit Sterben und Tod

•• Eines der grEines der größößten Tabus in unserer technisierten Welt ist der Tod!ten Tabus in unserer technisierten Welt ist der Tod!

•• Weil der Tod weitgehend unerfahrbar geworden ist, stoWeil der Tod weitgehend unerfahrbar geworden ist, stoßßen wir in der en wir in der 
Begegnung mit Sterbenden oft an die Grenzen unserer eigenen Begegnung mit Sterbenden oft an die Grenzen unserer eigenen 
HandlungsmHandlungsmööglichkeiten.glichkeiten.

•• Ursache fUrsache füür die Verdrr die Verdräängung und Tabuisierung von Sterben und Tod: ngung und Tabuisierung von Sterben und Tod: 
es ist die Technisierung unserer Welt, die immer schneller fortses ist die Technisierung unserer Welt, die immer schneller fortschreitet chreitet 
–– im im FortschrittsFortschritts--Denken kann und darf es den Gedanken an ein Ende, Denken kann und darf es den Gedanken an ein Ende, 
den den Gedanken an den Tod nicht geben.Gedanken an den Tod nicht geben.

•• Ein theologisches Motiv fEin theologisches Motiv füür die Technisierung unserer Welt: das r die Technisierung unserer Welt: das 
Streben nach Unsterblichkeit.Streben nach Unsterblichkeit.
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•• Die HumanitDie Humanitäät einer Gesellschaft muss sich daran messen lassen, wie t einer Gesellschaft muss sich daran messen lassen, wie 
sie mit ihren Alten und Sterbenden umgeht.sie mit ihren Alten und Sterbenden umgeht.

•• Wenn wir den Tod ins Leben einbeziehen und diesen nicht verdrWenn wir den Tod ins Leben einbeziehen und diesen nicht verdräängen, ngen, 
erferfäährt unser Leben eine neue Qualithrt unser Leben eine neue Qualitäät: wir leben bewusster und t: wir leben bewusster und 
achtsamer!achtsamer!

•• Leben und Sterben hat in unserer Gesellschaft in dreierlei HinsiLeben und Sterben hat in unserer Gesellschaft in dreierlei Hinsicht cht 
neue Dimensionen angenommen:neue Dimensionen angenommen:

vv Aufgrund der Fortschritte in der Aufgrund der Fortschritte in der hochtechnisiertenhochtechnisierten Medizin und Medizin und der damit der damit 
verbundenen Folgeprobleme.verbundenen Folgeprobleme.

vv Aufgrund des Verlustes der Glaubensgewissheit. Dies hat zur FolgAufgrund des Verlustes der Glaubensgewissheit. Dies hat zur Folge, e, 
dass das Todesbewusstheit einen neuen Status annimmt: es wird dass das Todesbewusstheit einen neuen Status annimmt: es wird 
zum Bewusstsein der totalen Endlichkeit und Vergzum Bewusstsein der totalen Endlichkeit und Vergäänglichkeit.nglichkeit.

vv Aufgrund der noch nie Aufgrund der noch nie dagewesenendagewesenen radikalen Tabuisierung und radikalen Tabuisierung und 
VerdrVerdräängung des persngung des persöönlichen, je eigenen Todesnlichen, je eigenen Todes
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22 Michel de MontaigneMichel de Montaigne

2.1  Welchen Bedeutungsgehalt hat sein Diktum 2.1  Welchen Bedeutungsgehalt hat sein Diktum 
„„Philosophieren heiPhilosophieren heißßt Sterben lernent Sterben lernen““? und ? und 
inwieweit gilt auch die Umkehrung: inwieweit gilt auch die Umkehrung: 
„„Philosophieren heiPhilosophieren heißßt Leben lernent Leben lernen““??
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„„Cicero sagt: Philosophieren sei nichts anderes als sich auf den Cicero sagt: Philosophieren sei nichts anderes als sich auf den Tod Tod 
vorzubereiten; das heivorzubereiten; das heißßt eben so viel als: Studieren und tiefe t eben so viel als: Studieren und tiefe 
Betrachtungen versetzen gewissermaBetrachtungen versetzen gewissermaßßen die Seele in eine hen die Seele in eine hööhere here 
SphSphääre, und geben ihr eine unkre, und geben ihr eine unköörperliche Pflege, welches eine Art rperliche Pflege, welches eine Art 
von Schule und von Schule und ÄÄhnlichkeit des Todes ist: oder es heihnlichkeit des Todes ist: oder es heißßt auch soviel, t auch soviel, 
dass alles Nachdenken, alle Weisheit dieser Welt sich endlich indass alles Nachdenken, alle Weisheit dieser Welt sich endlich in dem dem 
einen Punkte aufleinen Punkte auflööst, uns zu lehren, den Tod nicht zu fst, uns zu lehren, den Tod nicht zu füürchten.rchten.““

Michel de Montaigne, Philosophieren Michel de Montaigne, Philosophieren heiheißßtt……,.a.a.O,.a.a.O., S. 7 ., S. 7 

„„Benehmen wir ihm das Fremde, machen wir seine Bekanntschaft, Benehmen wir ihm das Fremde, machen wir seine Bekanntschaft, 
halten wir mit ihm Umgang...... . Halten wir ihn alle Augenblickhalten wir mit ihm Umgang...... . Halten wir ihn alle Augenblicke e 
unserer Einbildung vor, und zwar unter allen seinen Gestalten.unserer Einbildung vor, und zwar unter allen seinen Gestalten.““

Michel de Montaigne, Ebenda, S. 15 Michel de Montaigne, Ebenda, S. 15 

„„Es ist ungewiss, wo uns der Tod erwartet; erwarten wir ihn also Es ist ungewiss, wo uns der Tod erwartet; erwarten wir ihn also 
allenthalben! Sinnen auf den Tod ist Sinnen auf Freiheit. Wer allenthalben! Sinnen auf den Tod ist Sinnen auf Freiheit. Wer 
sterben gelernt hat, versteht das Dienen nicht mehr. Fsterben gelernt hat, versteht das Dienen nicht mehr. Füür den hat r den hat 
das Leben kein das Leben kein ÜÜbel mehr, der die Wahrheit einsieht; das Leben bel mehr, der die Wahrheit einsieht; das Leben 
aufgeben ist kein aufgeben ist kein ÜÜbel. Zu sterben wissen, das befreit uns von aller bel. Zu sterben wissen, das befreit uns von aller 
Lehnspflicht und von jedem Zwange.Lehnspflicht und von jedem Zwange.““

Michel de Montaigne, Ebenda, S. 16Michel de Montaigne, Ebenda, S. 16
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§§ „„Das Vorbedenken des Todes ist Vorbedenken der FreiheitDas Vorbedenken des Todes ist Vorbedenken der Freiheit““
(Ebenda, S. 16), schreibt Michel de Montaigne, denn(Ebenda, S. 16), schreibt Michel de Montaigne, denn

►►man lernt anders zu gewichten, nman lernt anders zu gewichten, näämlich Wichtiges von mlich Wichtiges von 
Unwichtigem zu unterscheiden;Unwichtigem zu unterscheiden;

►►man lernt Loslassen;man lernt Loslassen;
►►Man lernt, sein Leben in die eigene Hand zu nehmen.Man lernt, sein Leben in die eigene Hand zu nehmen.

§§ Das Diktum von Montaigne, Das Diktum von Montaigne, „„Philosophieren heiPhilosophieren heißßt Sterben lernent Sterben lernen““
ist nicht als eine dist nicht als eine düüstere Todessehnsucht zu verstehen, sondern ist stere Todessehnsucht zu verstehen, sondern ist 
vielmehr eine realistische und nachdenkliche Bereitschaft, uns vielmehr eine realistische und nachdenkliche Bereitschaft, uns 
mitten im Leben mit dem Unvermeidlichen abzufinden, um auf mitten im Leben mit dem Unvermeidlichen abzufinden, um auf 
diese Weise frei von Furcht und Sorge zum richtigen Umgang der diese Weise frei von Furcht und Sorge zum richtigen Umgang der 
eigenen kurzen Lebenszeit und zur angemessenen Form der eigenen kurzen Lebenszeit und zur angemessenen Form der 
RRüücksichtnahme auf das kostbare Leben der anderen zu nehmen.cksichtnahme auf das kostbare Leben der anderen zu nehmen.



§§ Montaigne widerlegt Epikur, der den Tod schlicht leugnet. Bei Montaigne widerlegt Epikur, der den Tod schlicht leugnet. Bei 
Montaigne bezeichnet der Tod nicht nur den Stillstand aller Montaigne bezeichnet der Tod nicht nur den Stillstand aller 
Lebensfunktionen, er ist nicht nur der Name fLebensfunktionen, er ist nicht nur der Name füür das Lebensende, r das Lebensende, 
sondern auch eine fundamentale Lebensmacht, die das Dasein ein sondern auch eine fundamentale Lebensmacht, die das Dasein ein 
Leben lang bestimmt und strukturiert.Leben lang bestimmt und strukturiert.
Die Todesgewissheit ist heute, ist jetzt, ist jederzeit da. Wir Die Todesgewissheit ist heute, ist jetzt, ist jederzeit da. Wir sind sind 
daher mitten im Leben vom Tod gezeichnet. Dies besagt, dass der daher mitten im Leben vom Tod gezeichnet. Dies besagt, dass der 
Tod nicht nur jener ferne Punkt am Ende des Lebens, sondern als Tod nicht nur jener ferne Punkt am Ende des Lebens, sondern als 
MMööglichkeit stets anwesend ist.glichkeit stets anwesend ist.

§§ Montaigne verweist auf insgesamt vier Argumente, die uns die Montaigne verweist auf insgesamt vier Argumente, die uns die 
Einsicht in die Notwendigkeit aus verschiedenen Richtungen noch Einsicht in die Notwendigkeit aus verschiedenen Richtungen noch 
erleichtern sollen:erleichtern sollen:



1. Das hedonistische Argument1. Das hedonistische Argument

Angesichts der Abnahme unserer KrAngesichts der Abnahme unserer Krääfte und unserer Gesundheit,fte und unserer Gesundheit,
wwüürde es uns von selbst leichter, den Tod zu akzeptieren. Ein ewigrde es uns von selbst leichter, den Tod zu akzeptieren. Ein ewigeses
Leben wLeben wääre dem Menschen weit unertrre dem Menschen weit unerträäglicher und beschwerlicher alsglicher und beschwerlicher als
das endliche.das endliche.

Ich finde, so sagt Montaigne, dass mir der Entschluss zu sterbenIch finde, so sagt Montaigne, dass mir der Entschluss zu sterben weitweit
schwerer fschwerer fäällt, wenn ich gesund bin als wenn ich Fieber habe.llt, wenn ich gesund bin als wenn ich Fieber habe.
(Vgl. Ebenda, S.21)(Vgl. Ebenda, S.21)

Wenn man mit zunehmenden Alter immer mehr EinbuWenn man mit zunehmenden Alter immer mehr Einbußße ane an
Gesundheit und Gebrechen zu ertragen hat, verliert der Tod dasGesundheit und Gebrechen zu ertragen hat, verliert der Tod das
SchrecklicheSchreckliche



2. Das erkenntnistheoretische Argument

Da für den, der stirbt, nichts mehr ist, die Welt, die immer Welt für 
uns, für ein existierendes Wesen ist, zu existieren aufhört, gibt es 
nichts, was noch zu beklagen wäre.
Montaigne schreibt hierzu:

„Wie unsere Geburt die Geburt aller Dinge für uns ward, so wird der 
Tod aller Dinge für uns unser Tod sein. Deswegen ist es die gleiche 
Torheit, darüber zu weinen, dass wir über hundert Jahre nicht mehr 
leben werden, als darüber, dass wir vor hundert Jahren noch nicht 
lebten.  ........
Lange Zeit leben und kurze Zeit leben wird durch den Tod ganz 
einerlei. Denn lang und kurz misst keine Dinge, die nicht mehr sind.“
(Ebenda, S. 23 f.)1111



3. Das kosmologisch-metaphysische Argument

Der Tod ist nach Auffassung von Montaigne mit in der Ordnung der Natur 
begriffen und ist ein Stück von der Ordnung der Welt. Der Tod ist sozusagen 
Teil des Lebens:

„Der Tod ist Bedingung eurer Schöpfung; ist Teil eures eigenen Wesens; ihr 
flieht vor euch selbst. Das Dasein, das ihr genießt, ist ein gemeinschaftliches 
Eigentum des Todes und des Lebens; der Augenblick eurer Geburt ist der 
Anfang eures Weges, der sowohl zum Sterben leitet als zum Leben. .......

Das Werk eures Lebens ist, euren Tod zu bauen. Ihr seid im Tode, während 
dass ihr im Leben seid; oder, wenn ihr‘s lieber so wollt, ihr seid tot nach dem 
Leben. Während des Lebens aber seid ihr im Sterben begriffen; .........

Habt ihr euer Leben genutzt, so seid ihr gesättigt: steht zufrieden auf und 
wandelt heim!“
(Ebenda, S. 20) 



4. Das moralische Argument

Das vierte Argument ist ein moralisches Argument, ein
Gerechtigkeitsargument, das im Grunde auf etwas abzielt, was man
einen impliziten Generationenvertrag der Menschheit nennen könnte:

„Macht auch ihr anderen Platz, wie andere euch Platz gemacht haben!“
(Ebenda, S.27)

Die Gleichheit ist für Montaigne ein wesentliches Stück der Billigkeit.
Damit ist gesagt, dass die Bedingungen des Lebens immer 
Bedingungen der Verteilung knapper Güter sind.
Montaigne drückt dies in der Metaphorik des Raumes aus: Die Welt 
würde zu eng für alle Individuen, wenn die Generationen sich nicht 
ablösten, wenn alle von Anfang an dablieben und immer noch neue 
hinzukämen.
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Da sich dann die Bedingungen für alle verschlechtern würden, läge 
darin eine Ungerechtigkeit für die nachfolgenden, die jetzt nicht mehr 
wie die früheren in den Genuss kämen, dass die Alten ihnen den Platz 
räumen.

Montaigne wird nicht müde, uns immer wieder zu ermahnen, den Tod 
ins Leben zu integrieren:

„Die Nützlichkeit des Lebens liegt nicht in seiner Länge, sondern in 
seiner Anwendung. Mancher zählt viele Jahre und hat doch nur kurz 
gelebt. Darauf seid achtsam, solange ihr da seid! Es liegt in eurem 
Willen, nicht in der Anzahl der Jahre, dass ihr hinlänglich gelebt habt. 
Dachtet ihr denn, ihr würdet nie da ankommen, worauf ihr beständig 
zugingt? Wisst ihr einen Weg, der nicht irgendwo hinführte? Und, 
wenn euch Gesellschaft behagt, geht die ganze Welt nicht eben den 
Gang, den ihr geht?“
(Ebenda, S. 28 f.)



33 SenecaSeneca –– ÜÜber die Kber die Küürze des Lebens undrze des Lebens und
die die ÄÄquivalenz von Leben und Todquivalenz von Leben und Tod

„„Zu leben aber muss man das ganze Leben Zu leben aber muss man das ganze Leben üüber lernen und ber lernen und –– worworüüber ber 
du dich vielleicht noch mehr wundern wirst du dich vielleicht noch mehr wundern wirst -- das ganze Leben das ganze Leben üüber ber 
muss man sterben lernen.muss man sterben lernen.““

„„Wozu beklagen wir uns Wozu beklagen wir uns üüber die Natur? Sie hat sich doch gber die Natur? Sie hat sich doch güütig tig 
gezeigt: Das Leben ist lang, wenn du es zu nutzen verstehst. Docgezeigt: Das Leben ist lang, wenn du es zu nutzen verstehst. Doch den h den 
einen heinen häält unerslt unersäättliche Habgier gefangen, den anderen seine ttliche Habgier gefangen, den anderen seine 
geschgeschääftige Betriebsamkeit mit vftige Betriebsamkeit mit vööllig llig üüberflberflüüssiger Plackerei. Der ssiger Plackerei. Der 
wieder ertrinkt im Wein, der andere dwieder ertrinkt im Wein, der andere däämmert im Nichtstun dahin, mmert im Nichtstun dahin, 
wieder einen anderen zermwieder einen anderen zermüürbt sein Ehrgeiz, mit dem er sich stets von rbt sein Ehrgeiz, mit dem er sich stets von 
der Meinung der anderen abhder Meinung der anderen abhäängig macht.ngig macht.

Den nDen näächsten fchsten füührt die rastlose Begierde, Geschhrt die rastlose Begierde, Geschääfte zu machen, durch fte zu machen, durch 
alle Lalle Läänder, nder, üüber alle Meere, in der Hoffnung auf Profit. Manche treibt ber alle Meere, in der Hoffnung auf Profit. Manche treibt 
die Begeisterung fdie Begeisterung füür den Kriegsdienst um: Str den Kriegsdienst um: Stäändig sind sie darauf aus, ndig sind sie darauf aus, 
entweder andere in Gefahr zu bringen, oder sie bangen wegen entweder andere in Gefahr zu bringen, oder sie bangen wegen 
Gefahren fGefahren füür sich selbst. Wieder andere reiben sich auf in freiwilliger r sich selbst. Wieder andere reiben sich auf in freiwilliger 
Knechtschaft ............Knechtschaft ............““



44 Philosophiegeschichtliche Interventionen: Max Philosophiegeschichtliche Interventionen: Max 
Weber Weber -- Karl Jaspers Karl Jaspers –– Jean Jean BaudrillardBaudrillard –– Victor E. Victor E. 
FranklFrankl –– NorbertoNorberto BobbioBobbio u.au.a. . üüber die ber die 
Untrennbarkeit von Leben und TodUntrennbarkeit von Leben und Tod

„„Aufgeworfen findet sich diese Frage am prinzipiellsten in den Aufgeworfen findet sich diese Frage am prinzipiellsten in den 
Werken Leo Tolstojs. Auf einem eigentWerken Leo Tolstojs. Auf einem eigentüümlichen Weg kam er dazu. mlichen Weg kam er dazu. 
Das ganze Problem seines GrDas ganze Problem seines Grüübelns drehte sich zunehmend um die belns drehte sich zunehmend um die 
Frage: ob der Tod eine sinnvolle Erscheinung sei oder nicht. UndFrage: ob der Tod eine sinnvolle Erscheinung sei oder nicht. Und die die 
Antwort lautet bei ihm: fAntwort lautet bei ihm: füür den Kulturmenschen r den Kulturmenschen –– nein.nein.
Und zwar deshalb nicht, weil ja das zivilisierte, in den Und zwar deshalb nicht, weil ja das zivilisierte, in den ‚‚FortschrittFortschritt‘‘, in , in 
das Unendliche hinein gestellte einzelne Leben seinem eigenen das Unendliche hinein gestellte einzelne Leben seinem eigenen 
immanenten Sinn nach kein Ende haben dimmanenten Sinn nach kein Ende haben düürfte. Denn es liegt ja rfte. Denn es liegt ja 
immer noch ein weiterer Fortschritt vor dem, der darin steht; immer noch ein weiterer Fortschritt vor dem, der darin steht; 
niemand, der stirbt, steht auf der Hniemand, der stirbt, steht auf der Hööhe, welche in der Unendlichkeit he, welche in der Unendlichkeit 
liegtliegt..



Abraham oder irgend ein Bauer der alten Zeit starb Abraham oder irgend ein Bauer der alten Zeit starb ‚‚alt und alt und 
lebensgeslebensgesäättigtttigt‘‘, weil er im organischen Kreislauf des Lebens stand, , weil er im organischen Kreislauf des Lebens stand, 
weil sein Leben auch seinem Sinn nach ihm am Abend seiner Tage weil sein Leben auch seinem Sinn nach ihm am Abend seiner Tage 
gebracht hatte, was es bieten konnte, weil fgebracht hatte, was es bieten konnte, weil füür ihn keine Rr ihn keine Räätsel, die er tsel, die er 
zu lzu löösen wsen wüünschte, nschte, üübrig blieben und er deshalb brig blieben und er deshalb ‚‚genuggenug‘‘ daran haben daran haben 
konnte.konnte.
Ein Kulturmensch aber, hineingestellt in die fortwEin Kulturmensch aber, hineingestellt in die fortwäährende Anreicherung hrende Anreicherung 
der Zivilisation mit Gedanken, Wissen, Problemen, der kann der Zivilisation mit Gedanken, Wissen, Problemen, der kann 
‚‚lebensmlebensmüüdede‘‘ werden, aber nicht: lebensgeswerden, aber nicht: lebensgesäättigt. Denn er erhascht ttigt. Denn er erhascht 
von dem, was das Leben des Geistes stets neu gebiert, nur den von dem, was das Leben des Geistes stets neu gebiert, nur den 
winzigsten Teil, und immer nur etwas Vorlwinzigsten Teil, und immer nur etwas Vorlääufiges, nichts Endgufiges, nichts Endgüültiges, ltiges, 
und deshalb ist der Tod fund deshalb ist der Tod füür ihn eine sinnlose Begebenheit.r ihn eine sinnlose Begebenheit.
Und weil der Tod sinnlos ist, ist es auch das Kulturleben als soUnd weil der Tod sinnlos ist, ist es auch das Kulturleben als solches, lches, 
welches ja eben durch seine sinnlose welches ja eben durch seine sinnlose ‚‚FortschrittlichkeitFortschrittlichkeit‘‘ den Tod zur den Tod zur 
Sinnlosigkeit stempelt. Sinnlosigkeit stempelt. ÜÜberall in seinen spberall in seinen spääten Romanen findet sich ten Romanen findet sich 
dieser Gedanke als Grundton der Tolstojschen Kunst.dieser Gedanke als Grundton der Tolstojschen Kunst.““

(Max Weber, Der Beruf zur Wissenschaft, in: (Max Weber, Der Beruf zur Wissenschaft, in: DersDers., Soziologie. ., Soziologie. 
Universalgeschichtliche Analysen. Politik, Stuttgart 1973, S. 31Universalgeschichtliche Analysen. Politik, Stuttgart 1973, S. 311 1 –– 339, 339, 
hier: S. 318)hier: S. 318)



„Vergewissern wir uns unserer menschlichen Lage. Wir sind immer in 
Situationen. Die Situationen wandeln sich, Gelegenheiten treten auf. Wenn sie 
versäumt werden, kehren sie nicht wieder. Ich kann selber an der 
Veränderung der Situation arbeiten.
Aber es gibt Situationen, die in ihrem Wesen bleiben, auch wenn ihre 
augenblickliche Erscheinung anders wird und ihre überwältigende Macht sich in 
Schleier hüllt: ich muss sterben, ich muss leiden, ich muss kämpfen, ich bin 
dem Zufall unterworfen, ich verstricke mich unausweichlich in Schuld. Diese 
Grundsituationen unseres Daseins nennen wir Grenzsituationen.
Das heißt, es sind Situationen, über die wir nicht hinaus können, die wir nicht 
ändern können. Das Bewusstwerden dieser Grenzsituationen ist nach dem 
Staunen und dem Zweifel der tiefere Ursprung der Philosophie.
Im bloßen Dasein weichen wir oft vor ihnen aus, indem wir die Augen 
schließen und leben, als ob sie nicht wären. Wir vergessen, dass wir sterben 
müssen, vergessen unser Schuldigsein und unser Preisgegebensein an den 
Zufall. Wir haben es dann nur mit den konkreten Situationen zu tun, die wir 
meistern zu unseren Gunsten und auf die wir reagieren durch Plan und 
Handeln in der Welt, getrieben von unseren Daseinsinteressen.
Auf Grenzsituationen aber reagieren wir entweder durch Verschleierung oder, 
wenn wir sie wirklich erfassen, durch Verzweiflung und durch 
Wiederherstellung: wir werden wir selbst in einer Verwandlung unseres 
Selbstbewusstseins.“

(Karl Jaspers, Einführung in die Philosophie, München 1973, S. 18)



„Entgegen der verrückten Illusion der Lebenden, sich durch den 
Ausschluß der Toten für lebendig zu halten, entgegen der Illusion, das 
Leben durch die Unterdrückung des Todes auf einen absoluten 
Mehrwert zu reduzieren, setzt die unzerstörbare Logik des 
symbolischen Tausches die Äquivalenz von Leben und Tod wieder ein, 
und zwar in der gleichgültigen Fatalität des Überlebens. Ist der Tod ins 
Überleben verdrängt, so ist das Leben selbst, infolge einer 
wohlbekannten Rückläufigkeit, nur noch ein durch den Tod 
determiniertes Überleben.“

(Jean Baudrillard, Der symbolische Tausch und der Tod, München 
1982, S. 200)

„Die absolute Regel ist es, zurückzugeben, was man bekommen hat. 
Niemals weniger, immer mehr. Die absolute Regel des Denkens ist es, 
die Welt so zurückzugeben, wie wir sie bekommen haben –
unbegreiflich – und wenn möglich noch etwas unbegreiflicher.“

(Ders., Das perfekte Verbrechen, München 1996, S. 164)



„Man kann sich nicht früh genug und man kann sich nicht oft genug mit dem 
Tod konfrontieren. Denn wenn sie das Beste aus Ihrem Leben herausschlagen 
wollen, dann müssen Sie die Tatsache des Todes,  die Tatsache der 
Sterblichkeit, die Tatsache der Vergänglichkeit des menschlichen Daseins 
ununterbrochen in Rechnung stellen. Denn wenn der Tod nicht wäre, könnten 
wir ja unendlich lang leben und alles aufschieben – nichts müsste heute 
geschehen, alles könnte morgen, könnte in einem Jahr, in hundert Jahren 
geschehen. Nur die Tatsache der zeitlichen Begrenzung unseres Daseins ist der 
Ansporn, die Zeit und jede Stunde und jeden Tag zu nützen. ......

Denn was heißt das: Alles ist vergänglich? Das heißt, dass wir es ins 
Vergangensein hineinretten, wo es nicht unwiederbringlich verloren, sondern 
unverlierbar geborgen bleibt. Was wir tun, was wir schaffen, was wir erleben, 
was wir erleiden, tapfer und anständig, das haben wir ja ein für allemal getan. 
Wenn ich eine Sinnmöglichkeit sehe und diese Sinnmöglichkeit verwirkliche, 
indem ich den Sinn erfülle, dann habe ich sie ins Vergangensein hineingerettet. 
Auch Vergangensein ist noch eine Art von Sein, vielleicht die sicherste Form, 
denn nichts und niemand kann uns dessen berauben, was wir im 
Vergangensein deponiert haben.“

(Viktor E. Frankl /Franz Kreuzer, Im Anfang war der Sinn. Von der 
Psychoanalyse zur Logotherapie. Ein Gespräch, München 1994 (1982), S. 56f.)



„Vielleicht sollte man noch offener und klarer über den Tod sprechen, 
sei es auch dadurch, dass man aufhört, ihn als Geheimnis hinzustellen. 
Der Tod verbirgt kein Geheimnis. Er öffnet keine Tür. Er ist das Ende 
eines Menschen. Was von ihm überlebt, ist das, was er anderen 
Menschen gegeben hat, was in ihrer Erinnerung bleibt.
Das Ethos des „homo clausus“, des sich allein fühlenden Menschen, 
wird schnell hinfällig, wenn man das Sterben nicht mehr verdrängt, 
wenn man es als einen integralen Bestandteil des Lebens in das Bild 
des Menschen mit einbezieht. Wenn die Menschheit untergeht, wird
alles, was je ein Mensch getan, alles, wofür Menschen je miteinander 
gekämpft haben, werden auch alle weltlichen und übermenschlichen 
Glaubenssysteme sinnlos.“

(Norbert Elias, Über die Einsamkeit der Sterbenden in unseren Tagen, 
Frankfurt 1982 S. 100)



„Das Aufhören der Tätigkeit, Stillstehen der Triebe und der 
Vorstellungen – der Tod - ist kein Übel. Denn wie ist es mit den 
verschiedenen Stufen des Lebens, mit der Kindheit, der Jugend, dem 
Mannes- und Greisenalter? Ist nicht ihr Wechsel – der Tod? Und ist das 
etwas Schlimmes? Nicht anders der Wechsel der Zeiten. Die Zeiten der 
Vorväter hören auf mit dem Zeitalter der Väter usf. Ist bei allen diesen 
Veränderungen etwas Schlimmes? Also auch nicht, wenn das Leben 
wechselt, stillsteht und aufhört.“

(Marc Aurel, Weg zu sich selbst, Hamburg 1965, S. 21)

„So ist also der Tod, das schrecklichste der Übel, für uns ein Nichts: 
Solange wir da sind, ist er nicht da, und wenn er da ist, sind wir nicht 
mehr. Folglich betrifft er weder die Lebenden noch die Gestorbenen, 
denn wo jene sind, ist er nicht, und diese sind ja überhaupt nicht mehr 
da.
Freilich, die große Masse meidet den Tod als das größte der Übel. Der 
Weise dagegen lehnt weder das Leben ab, noch fürchtet er sich vor 
dem Nichtmehrleben, denn ihn widert das Leben nicht an, und er 
betrachtet das Nichtmehrleben nicht als ein Übel.“

(Epikur, Philosophie der Freude, Stuttgart 1973, S. 40 ff.)



„Das Leben kann nicht ohne den Tod gedacht werden. Die Menschen
werden nicht zufällig die „Sterblichen“ genannt: auch die größten Zyniker,
die skrupellosesten und sorglosesten Menschen, die Hochmütigsten und
Gleichgültigsten nehmen wenigstens einmal im Leben den Tod ernst, und
wenn nicht den der anderen, so doch den eigenen.

Die einzig mögliche Weise, den Tod ernst zu nehmen, ist, ihn so zu
vergegenwärtigen, wie er Dir erscheint, wenn Du vor der Unbeweglichkeit
eines zum Leichnam gewordenen menschlichen Körpers stehst: das
Gegenteil des Lebens, das Bewegung ist.
Wird der Tod ernst genommen, bedeutet er das Ende des Lebens, das
definitive Ende, ein Ende, nach dem es keinen neuen Anfang gibt.

Das Leben achtet, wer den Tod achtet. Wer den Tod ernst nimmt, nimmt
auch das Leben ernst, dieses Leben, mein Leben, das einzige Leben, das
mir gewährt wurde, auch wenn ich nicht weiß, von wem, und den Grund
nicht kenne.



Das Leben ernst nehmen bedeutet, uneingeschränkt, ausdrücklich und 
so gelassen wie möglich zu akzeptieren, dass es endlich ist. Es 
bedeutet, ganz sicher, mit absoluter Gewissheit zu wissen, dass Du 
sterben musst, dass dieses Leben sich ganz und gar innerhalb der Zeit 
abspielt, in keinem seiner Teile außerhalb der Zeit steht und dass es 
deshalb wie alles, was in der Zeit existiert, dazu bestimmt ist, zu 
vergehen.

Cannetti schrieb: Wieviele Menschen würden noch entdecken, dass es 
sich lohnt zu leben, wenn wir einmal nicht mehr sterben müssten?“

(Norberto Bobbio, Vom Alter – De senectute, Berlin 1997, S. 49 f.)  
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StufenStufen
(Hermann Hesse)(Hermann Hesse)

Wie jede BlWie jede Blüüte welkt und jede Jugendte welkt und jede Jugend
dem Alter weicht, bldem Alter weicht, blüüht jede Lebensstufe,ht jede Lebensstufe,
blblüüht jede Weisheit auch und jede Tugendht jede Weisheit auch und jede Tugend
zu ihrer Zeit und darf nicht ewig dauern.zu ihrer Zeit und darf nicht ewig dauern.
Es muss das Herz bei jedem LebensrufeEs muss das Herz bei jedem Lebensrufe
bereit zum Abschied sein und Neubeginne,bereit zum Abschied sein und Neubeginne,
um sich in Tapferkeit und ohne Trauernum sich in Tapferkeit und ohne Trauern
in andre, neue Bindungen zu geben.in andre, neue Bindungen zu geben.
Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,
der uns beschder uns beschüützt und der uns hilft, zu leben.tzt und der uns hilft, zu leben.
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Wir sollen heiter Raum um Raum durchschreiten,Wir sollen heiter Raum um Raum durchschreiten,
an keinem wie an einer Heimat han keinem wie an einer Heimat häängen,ngen,
der Weltgeist will nicht fesseln uns und engen,der Weltgeist will nicht fesseln uns und engen,
er will uns Stufer will uns Stuf‘‘ um Stufe heben, weiten.um Stufe heben, weiten.

Kaum sind wir heimisch einem LebenskreiseKaum sind wir heimisch einem Lebenskreise
und traulich eingewohnt, so droht Erschlaffen;und traulich eingewohnt, so droht Erschlaffen;
nur wer bereit zu Aufbruch ist und Reise,nur wer bereit zu Aufbruch ist und Reise,
mag lmag läähmender Gewhmender Gewööhnung sich hnung sich entraffenentraffen..
Es wird vielleicht auch noch die TodesstundeEs wird vielleicht auch noch die Todesstunde
uns neuen Runs neuen Rääumen jung entgegen senden,umen jung entgegen senden,
des Lebens Ruf an uns wird niemals enden,des Lebens Ruf an uns wird niemals enden,
wohlan denn Herz, nimm Abschied und gesunde!wohlan denn Herz, nimm Abschied und gesunde!



55 Abschied vom Leben Abschied vom Leben –– drei Fragen an Susanne drei Fragen an Susanne FleerFleer

5.15.1 Was bedeutet der Tod heute fWas bedeutet der Tod heute füür Sie?r Sie?

„„Ich werde sicherlich nicht alt werden, das ist auch ziemlich klaIch werde sicherlich nicht alt werden, das ist auch ziemlich klar. Undr. Und
zuszusäätzlich noch ist das eine Erfahrung, die ich irgendwie auch nichttzlich noch ist das eine Erfahrung, die ich irgendwie auch nicht
vergessen mvergessen mööchte. Weil mir das eine neue Sichtweise gegeben hat. Daschte. Weil mir das eine neue Sichtweise gegeben hat. Das
ist nicht nur negativ. Es ist auch sehr viel Schist nicht nur negativ. Es ist auch sehr viel Schöönes passiert. Und fnes passiert. Und füür michr mich
ist das wie eine stist das wie eine stäändige Erinnerung oder wie jemand, der neben mirndige Erinnerung oder wie jemand, der neben mir
steht und mich ermahnt, wenn ich mich irgendwie wieder in Dingesteht und mich ermahnt, wenn ich mich irgendwie wieder in Dinge
verliere, wo ich gemerkt habe, dass die eigentlich nicht wesentlverliere, wo ich gemerkt habe, dass die eigentlich nicht wesentlich sind imich sind im
Leben fLeben füür mich.r mich.““

Sie sagen Sie sagen „„SchSchöönes passiertnes passiert““ ...... Was meinen Sie damit?...... Was meinen Sie damit?



„„Ja, einfach so zu sehen, was wesentlich ist. Ich habe das GefJa, einfach so zu sehen, was wesentlich ist. Ich habe das Gefüühl, ichhl, ich
geniegenießße jeden Tag. Das ist wie ein Geschenk fe jeden Tag. Das ist wie ein Geschenk füür mich. Und das ist schr mich. Und das ist schöön.n.
Also ich nehme nichts mehr fAlso ich nehme nichts mehr füür selbstverstr selbstverstäändlich hin.ndlich hin.
Ich kann viel intensiver meine Umgebung wahrnehmen, Menschen,Ich kann viel intensiver meine Umgebung wahrnehmen, Menschen,
Begegnungen sind ja ganz anders fBegegnungen sind ja ganz anders füür mich wie vorher. Und es ist allesr mich wie vorher. Und es ist alles
ruhiger geworden, habe ich das Gefruhiger geworden, habe ich das Gefüühl. Und wesentlicher.hl. Und wesentlicher.““

(Werner Filmer, Susanne (Werner Filmer, Susanne FleerFleer: Abschied vom Leben. Gespr: Abschied vom Leben. Gesprääche mitche mit
einer Sterbenden, Meiner Sterbenden, Müünchen 1991, S. 18 f.)nchen 1991, S. 18 f.)

5.25.2 WWüürden Sie etwas in Ihrem Leben anders machen,rden Sie etwas in Ihrem Leben anders machen,
wenn es ein Zurwenn es ein Zurüück geben wck geben wüürde?rde?

„„Etwas, was ich so im Moment manchmal habe, was ich auch schon maEtwas, was ich so im Moment manchmal habe, was ich auch schon mall
jemandem gesagt habe, ist, dass ich denke, die Zeit, die man mitjemandem gesagt habe, ist, dass ich denke, die Zeit, die man mit sichsich



selbst verbringt, alleine, wo nichts passiert, wo kein Programm selbst verbringt, alleine, wo nichts passiert, wo kein Programm ist, woist, wo
Man einfach mit sich ist in MuMan einfach mit sich ist in Mußße oder wie man das nennen will, dass dase oder wie man das nennen will, dass das
eigentlich die intensivste Zeit ist. Und dass das so  eigentlich die intensivste Zeit ist. Und dass das so  -- wenn ich jetzt sowenn ich jetzt so
zurzurüückgucke ckgucke –– die Momente waren, wo ich das Gefdie Momente waren, wo ich das Gefüühl hatte, da habe ichhl hatte, da habe ich
richtig gelebt, also da war ich richtig da. Wo nichts von aurichtig gelebt, also da war ich richtig da. Wo nichts von außßen war, keinen war, kein
Programm, keine Handlung, kein Tun, sondern einfach ein Programm, keine Handlung, kein Tun, sondern einfach ein DaDa--seinsein..

Wenn ich jetzt noch einmal Zeit hWenn ich jetzt noch einmal Zeit häätte oder noch so ein Leben vor mir mittte oder noch so ein Leben vor mir mit
dem Wissen, das wdem Wissen, das wääre fre füür mich das Wichtigste. Einfach mir selber Raumr mich das Wichtigste. Einfach mir selber Raum
zu geben, eine Stunde am Tag oder zwei zu geben, eine Stunde am Tag oder zwei –– oder immer so Phasen, wooder immer so Phasen, wo
einfach nichts ist, wo ich einfach einfach nichts ist, wo ich einfach –– mit mir sein kann und dem, was ummit mir sein kann und dem, was um
mich herum ist, oder was auch immer.mich herum ist, oder was auch immer.



Das ist das, was mir im Moment sehr wichtig ist. Auch jetzt hierDas ist das, was mir im Moment sehr wichtig ist. Auch jetzt hier zu sein.zu sein.
Ich mIch mööchte, dass wenig passiert, kein Aktionismus oder Tun oder nochchte, dass wenig passiert, kein Aktionismus oder Tun oder noch
mal irgendwo hin fahren oder ans Meer fahren oder was so anmal irgendwo hin fahren oder ans Meer fahren oder was so an
VorschlVorschläägen von anderen auch kommt.gen von anderen auch kommt.
Ich habe das GefIch habe das Gefüühl, ich mhl, ich mööchte einfach nur hier sitzen und da sein. Undchte einfach nur hier sitzen und da sein. Und
sonst gar nichts. Das ist das wertvollste. Was ich so spsonst gar nichts. Das ist das wertvollste. Was ich so spüüre re –– einfach daeinfach da
sein und schauen und so was Schsein und schauen und so was Schöönes sehen knes sehen köönnen. Sehen dassnnen. Sehen dass
draudraußßen Fren Früühling ist und dass die Bhling ist und dass die Bääume blume blüühen und der Himmel blau ist.hen und der Himmel blau ist.““

(Ebenda., S. 51 f.)(Ebenda., S. 51 f.)

5.3.5.3. Hat sich fHat sich füür Sie die Welt verr Sie die Welt veräändert, seitdem Sie in die ndert, seitdem Sie in die 
Sterbephase eingetreten sind?Sterbephase eingetreten sind?

„„Ja, ganz deutlich. Ich habe eher das GefJa, ganz deutlich. Ich habe eher das Gefüühl, auch bei diesem Grhl, auch bei diesem Grüün, dasn, das
jetzt draujetzt draußßen ist, in mich aufzunehmen und gar nicht so eine Trennung zuen ist, in mich aufzunehmen und gar nicht so eine Trennung zu
verspverspüüren zwischen mir und dem, was auren zwischen mir und dem, was außßen ist. Sondern das gehten ist. Sondern das geht
ineinander ineinander üüber. Wie ein Auflber. Wie ein Auflöösung empfinde ich das. Und das nimmt mirsung empfinde ich das. Und das nimmt mir
ganz viel Angst weg. Es ist so, als ob ich das Gefganz viel Angst weg. Es ist so, als ob ich das Gefüühl habe wie: Ich lhl habe wie: Ich löösese
mich auf in dem, was um mich herum ist. Und das ist auch was Schmich auf in dem, was um mich herum ist. Und das ist auch was Schöönes,nes,
das ist auch eine grodas ist auch eine großße Befreiung.e Befreiung.““

(Ebenda, S. 55)(Ebenda, S. 55)



Wenn Sie heute, kurz vor dem Eintritt in die Unendlichkeit, Ihre
Situation beschreiben, was ist für Sie dann das Wesen des
Todes? Was verbinden Sie damit?

„Eine Tür – ein Übergang. Ich empfinde das so, als ob es den Tod als
Etwas, was man personifizieren kann, nicht gibt, auch nicht als Zustand.
Das ist nicht etwas, was ich glaube, sondern das ist etwas, wo ich
reinspüren kann und wo ich in dem Sinne Erfahrung habe, als ich
Erfahrung mit Meditation habe, was für mich dasselbe ist.
Also einfach in eine innere Welt gehen, und die ist für mich jetzt fast
Realer als das, was um mich herum passiert. Es kommt mir fast wie ein
Traum vor manchmal. Als was Irreales. Auch wenn so auf die Sraße
schaue und die Autos sehe, dann denke ich, mein Gott, wie absurd. Also
dieses Absurde im Leben wird immer deutlicher. Und mein Empfinden von
Farben oder Stimmungen oder von inneren Bildern, das wird immer
stärker. Und das hätte ich selber nicht gedacht, dass das so sein würde.“

(Ebenda, S. 55 f.)
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